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Montag, den 3. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Gumbinnen, Sonnabend 1. Auguft. 
In Folge der in den nahe der preußiſchen Landes⸗ 
grenze gelegenen ruſſiſchen Ortſchaften: Waynutten, 
Bitowönen und Görreninkin herrſchenden Rinderpeſt 
iſt die Grenzſperre angeordnet worden. — An der 
ruſſiſchen Grenze bei Heydekrug hat ſich nur der 
Milzbrand gezeigt. 

— Sonntag 2. Auguſt. Zu Ritawer ſind ſofort 
nach Ausbruch der Krankheit 500 Stück Vieh und 
100 Pferde gefallen. — Auch Menſchen find mehrfach 
inficirt worden, im Grenzdiſtrikte hat man vorläufig 
5 Todesfälle conſtatirt. 

— Der Handelsminiſter Graf Itzenplitz hat zur 
Anlage eines Winterhafens im Memelſtrom auf den 
Seitens der Regierung der Stadt Ragnit zugeſagten 
Sdaats zuſchuß die Summe von 2500 Thalern ange 

wieſen. 

Schwerin, Sonnabend 1. Auguſt. 

Dias bieſige Megierungeblatt enthält eine Großherzog⸗ 
uche Verordnung betreffend die Einführung der Nord- 
deutſchen Zollhandelsgeſetzgebung, jedoch wird die Be⸗ 
Mmmung des Zeitpunktes, in welchem dieſelbe in 

Duulggkeit treten ſoll, noch vorbehalten. 

Kiffingen, Sonntag 2. Auguft. 

Die Königin von Württemberg ift geſtern Abend und 
der König von Baiern in Begleitung des Prinzen Otto 
beute früh zu einem Beſuche bei dem Kaiſer von 
Rußland hier eingetroffen. 


Peſth, Freitag 31. Juli. 
em Unterhauſe hat geftern die Debatte über das Wehr 
geſetz begonnen. Die Annahme deſſelben iſt geſichert. 


} Florenz, Freitag 31. Juli. 

Die Deputirtenkammer hat mit 128 gegen 77 Stimmen 

die miniſterielle Vorlage zur Verbefferung des Steuer⸗ 
erhebungs⸗Syſtems angenommen. Die Bill giebt den 
Steuereinnehmern aus gedehnte Vollmachten, ſchnell 
gegen diejenigen einzuſchreiten, welche öffentliche Gelder 
veruntreuen. 


Konſtantinopel, Sonnabend 1. Auguſt. 

Nach einer Mittheilung der „Turquie“ hat der eng ⸗ 

liſche Boiſchafter das Protokoll bezüglich der Fähig⸗ 

keit, für die in der Türkei wohnenden Engländer 

Grundeigenthum zu erwerben, unterzeichnet. Die 
| Öfterreichifche Regierung hat ihren Botfchafter ange» 
wieſen, ein ähnliches Protokoll in Bezug auf ihre 
g nterthanen zu unterzeichnen. 


Madrid, Freitag 31. Juli. 
Es wird verſichert, daß der Kaiſer Napoleon dem 
General Prim den Aufenthalt in Vichy geſtattet habe. 


— Sonnabend 1. Auguſt. Von dem Gouverneur 
don Cadix iſt die telegraphiſche Nachricht eingegangen, 
eine Imfurrection ſei an mehreren Orten der Provinz 
zu befürchten; es find deshalb nach den bedrohten 

unkten große Truppencorps der Civ ilgarde ent- 
Abt worden. 


Paris, Sonntag 2. Auguſt. 
Der „Conſtitutionnel“ enthält eine Correſpondenz aus 
St. Petersburg, welche verſichert, daß die Tendenzen 
ußlands ftiedlich ſeien und daß die Regierung die 
| aviſchen Revolutionäre im Auslande, namentlich die 
| n Böhmen und Rumänien, entmuthige. 


6 Mancheſter, Sonnabend 1. Auguſt. 
eſtern Abend verbreitete ſich in der hieſigen Muſik⸗ 
alle ein falſcher Feuerlärm. 
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verwundet. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Diplomaten find dem Geräuſch der Reflden- 


zen entflohen, um in der Ruhe der Bäder Erholung 
von den Strapazen und Arbeiten der letzten Monate 
zu ſuchen. Da die Lenker der Weltbühne feiern, ſo 
ift dieſelbe geſchloſſen; die große Politik bat Ferien 
und der Austrag der großen politiſchen Fragen iſt 


auf ſpätere Zeit verlegt. — 
Freilich wird hinter dem gefallenen Vorhang und 


hinter den Couliſſen fortagirt: aber je mehr ſich dieſe 


Action dem profanen Auge der Uneingeweihten ent- 
zieht, deſto mehr bewächtigt ſich ihrer Frau Fama, 
welche denn auch das politiſche Intereſſe durch Auf⸗ 
tiſchung der ſonderbarſten Enten rege zu erhalten 
ſucht. — 

Von den zablreichen Monarchen⸗Entrevuen, welche 
die öffentlichen Blätter in den letzten Wochen ange⸗ 
kündigt haben, wird für jetzt nur die eine ſtattfinden. 
Die Durchreiſe der Königin Victoria durch Frankreich 
wird ſpöter, als früher beſtimmt war, ſtattfinden, da 
der Kaiſer Napoleon, der Plombiöres am 10. Aug. 
verlaſſen wird, den Wonſch ausgeſprochen hat, die 
erlauchte Reiſende ſelbſt zu begrüßen. Man hofft 
und erwartet, daß dieſe Zusammenkunft dazu bei⸗ 
tragen wird, die letzten Gerüchte über die franzöſiſch⸗ 
ad holländiſchen Allianzpläne vollends zu zer⸗ 
reuen. — 


Mit der auf geſtern ausgeſchriebenen Volks⸗ 
verſammlung findet das Wiener Schützenfeſt ſeinen 
Abſchluß. Es iſt nach der Stimmung, die das Feſt 
beherrſchte, natürlich, daß man ſich nochmals in 
genau präciſirten Reſolutionen für die deutſche Ein⸗ 


Die Wiener ſagen ſich: wir haben durch unſexe frei⸗ 
heitlichen Inſtitutionen viel in Deutſchland gewonnen, 
und fahren wir fort, der Freiheit zu dienen, fo er ⸗ 
obern wir uns die alte Stellung in Deutſchland zurück. 

Der deutſche Schützenbund mit ſeigen Feſten iſt 
eine Erfindung derjenigen Partei, welche vor 1866 
auf dem gemüthlichen Wege der Agitation politifche 
Reſultate herbeiführen wollte, wobei ihr, wenn auch 
in ſchämiger Verhüllung, die Idee des „deutſchen 
Volkes in Waffen“ zu Hilfe kommen ſollte. Die 
Feſte und Demonftrationen jener Zeit haben nicht 
das Mindeſte zur Entwicklung der deutſchen Dinge 
beigetragen; aber der Geſchmack au den „Fahrten“, 
an den Turner⸗, Sänger⸗ und Schützenfahrten iſt 
geblieben, das Vergnügen wie das Geſchäft halten 
an dem Grundſatze feſt: „Die Menge muß es 
bringen.“ 

Warum ſoll man dem deutſchen Mann nicht 
ſein Vergnügen laſſen? Das deutſche Weib reiſt 
zur Sommerzeit in die Bäder oder auf's Land; 
warum ſollen die Männer nicht pro patria reifen ? 

Das Komiſche bei der Sache iſt, daß die „na⸗ 
tionalen Feſte“ ſich in ihrer demonſtrativen Bedeu⸗ 
tung gegen ihre Erfinder kehren; der Nationalverein, 
welcher immer ein Deutſchland ohne Oeſterreich wollte, 
wenn auch ein Deutſchland nach feiner Fagon — 
muß es jetzt erleben, daß der von ihm in's Leben 
gerufene Schützenbund jetzt in Wien gegen das Deutſch⸗ 
land ohne Oeſtierreich demonſtrirt; ja, wenn es nach 
der Meinung Oeſterreichs ginge, ſo würden wir 
ſelbſt mit dem „ganzen Deutſchland“ noch nicht ‚ger 


nug haben, die Franzoſen müßten auch noch dabei 
fein! 

Die Wiener „Preſſe“ ſchließt in einem Artikel, 
in welchem ſie erörtert, daß es mit der Annäherung 
Oeſterreichs an Preußen nichts ſei und indem ſie dem 
Grafen Bismarck in einer Reihe hypothetiſcher 
Inſinuationen zu Leibe gebt, folgendermaßen: „Wenn 
Preußen wirklich die Liebkoſungen Rußlands dem 
deutſchen Händedruck vorzieht; wenn Frankreich in 
Wahrheit keinen Angriff auf Deutſchland beabſichtigt 
u. ſ. w., ſo finden wir gewiß nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, wenn das derzeitige gute Einvernehmen 
Oeſterreichs und Frankreichs ſorgſam gepflegt wird. 
Wenn dies laute de mieux geſchieht, fo iſt es nicht 
unſere, ſondern des Grafen Bismarck Schuld, welchem 
vom Wiener Schützenplatze zwar kein freundliches 
Programm, aber doch die allgemeine und lauteſte 
Anerkennung der Zuſammengehörigkeit Oeſterreichs 
und Deutſchlands entgegentönt; denn was der Ver⸗ 
ſtand der verſtändigſten Altpreußen nicht ſteht, das 
übet in Einfalt ein Schützengemüth.“ 

Alſo auf die Einfalt des deutſchen Schützen iſt es 
abgeſehen; ihr vertraut man in Oeſterreich die 
deutſche Einheit an. 

Nun, wir glauben, Graf Bismarck wird, ſelbſt 
wenn der Feſtjubel bis in den Schatten der Buchen ⸗ 
wälder dringt, in welchen er ſeine Erholung ſucht, 
ſich über den Beſtand ſeines Werkes nicht beunruhigen; 
felbft wenn ein „mißhandelter“ Frankfurter erklärt, 
daß er ſich den Teufel um die Männlein ſchere, und 
andere Redner in gleichem Tone und unter gleichem 
Beifall die Exeigniſſe von 1866 für null und nichtig 
erklären, und das ganze Deutſchland fordern. 

Und warum wird er ſich nicht beunruhigen? 
Er hat das Alles ſchon durchgemacht; er hat alle 
ſeine Erfolge den populären Demonſtrationen zum 
Trotz errungen und das Deutſchland, welches er 
zur Wiedergeburt berufen, ift eine Realität geworden; 
während das Deutſchland, von welchem ſie jetzt in 
Wien fingen und ſagen, zu deſſen Ehren fie ſchießen 
— nur in der — Einfalt des Schützengemüths exiſtirt. 
Oder ſollten die öſterreichiſchen Staatsmänner im 
Ernſt daran glauben, durch das Knallen der Pfropfen 
beim Bankett oder der Büchſen auf dem Schießplatz 
irgend ein Reſultat zu erzielen? Wie man's nimmt. 
Daß die Einfalt des Schützengemüths gegen die 
Gewalt der Thatſachen nicht ausreicht, das wiſſen 
fie gewiß fo gut wie wir; die Aengſtlichkeit, mit 
welcher man vor dem Feſte der Möglichkeit einer 
directen preußenfeindlichen Demonſtration egen 
ſich bemühte, zeigt, welchen Reſpect man vor den 
Thalſachen hat. 

Aber dennoch kommt die Einfalt des Schützen ⸗ 
gemüthe den leitenden Staatsmännern Nen zu 
Hilfe. Währen die Einfalt von einem Deutſchland 
von Oeſterreich nichts wiſſen will, werden die Staats- 
männer Demonſtration gegen Demonſtration ver⸗ 
werthen, und in der That machen die czechiſchen 
Organe eine ſehr ſaure Miene zu dem Wiener Feſte, 
welches an Großartigkeit und Glanz die ihrigen weit 
ausgeſtochen hat. 

Und noch einen andern Gewinn wird die öſter⸗ 
reichiſche Regierung aus „der Einfalt des Schützen ⸗ 
gemüths“ ziehen; ihre Popularität empfängt durch 
die Huldigungen, welche dem gegenwärtigen Syſteme 
dargebracht werden, eine ſtarke Unterlage, und die 
Männer des neuen Syſtems brauchen Stützen, um 
daſſelbe gegen die von allen Seiten drohenden An⸗ 
griffe zu halten. 


So kann „die Einfalt des Schützengemüths“ 
allerdings für Oeſterreich von Werth ſein und — 
ſollten wir ihm dieſen Werth nicht gönnen? 

Von ganzem Herzen. Wir ſchätzen das Zuſam⸗ 
menwirken deutſchen Geiſtes, wir haben Oeſterreich 
in das Intereſſe der materiellen deutſchen Entwicke⸗ 
lung gezogen, wir erkennen den Beruf Oeſterreichs: 
die deutſche Cultur nach dem Oſten zu tragen — 
die Zuſammengehörigkeit Oeſterreichs mit Deutſchland 
erkennt auch der Altpreuße, — daß aber Deutſchland 
in ſeiner ſtaatlichen Entwickelung gehindert war, ſo 
lange Oeſterreich in Deutſchland herrſchte, das hat 
die Geſchichte zu deutlich gelehrt, als daß die Feſt⸗ 
redner es vergeſſen machen könnten, und nur „die 
Einfalt des Schützengemüths“ kann daran denken, die 
alten Zeiten deutſcher Schmach, deutſcher Unfreiheit 
und deutſcher Schwäche wieder herzuſtellen. — 

Die großen Parlamente Nordamerika's, Groß⸗ 
britannien's und Frankreich's find vertagt, das bri⸗ 
tiſche Unterhaus, um in Kurzem aufgelöſt zu werden 
und einer noch unbekannten Größe Platz zu machen, 
die aus den Wahlen nach dem neuen Geſetz hervor⸗ 
gehen fol — die franzöſiſche Deputirtenkammer, in 
der Ungewißheit, ob fie wieder zuſammentreten oder 
der Prüfung neuer Wahlen unterworfen werden wird. 
Das britiſche Parlament hat ſeine große Aufgabe, 
die iriſche Kirchenfrage, ungelöſt gelaſſen und über⸗ 
giebt dieſelbe dem neuen Unterhaus, welches von ei⸗ 
nem bedeutend erweiterten Wählercorps ernannt wer⸗ 
den wird; der franzöſiſche geſetzgebende Körper hat 
dagegen ſeit feinem Zuſammentritt am 18. Novbr. 
des vorigen Jahres mit unermüdetem Fleiß nicht nur 
für die innere Entwickelung des Kaiſerreichs gear⸗ 
beitet und durch das Preß- und Vereinsgeſetz, ſowie 
durch die Geſetze über die Verſicherungskaſſe für die 
arbeitende Klaſſe und über die Vicinalwege eine 
Epoche in der Geſchichte des zweiten Kaiſerreichs be⸗ 
zeichnet, ſondern auch durch die Reorganiſation der 
Armee das Reich auf das Niveau der gegenwärtigen 
Zuſtände des Feſtlandes erhoben. 

Ferne davon, daß dieſe Erneuerung des durch 
die mexikaniſche Expedition beſchädigten militairiſchen 
Apparats von Frankreich den Frieden bedroht, iſt ſie 
vielmehr eine Bürgſchaft für die Erhaltung deſſelben, 
da fie das Vertrauen der ungeheuren friedliebenden 
Majorität des franzöſiſchen Volkes auf die Ruhe, mit 
welcher die Kaiſerliche Regierung die europäiſchen 
Verhältniſſe überficht, bedeutend erhöht hat. Ja der 
That ſind auch die ſchwarzen Punkte, die noch im 
Sommer vorigen Jahres am politiſchen Horizont 
ſtanden, verſchwunden; auch das leichte Gewölk, das 
ſich im Frühjahr zuſammenzog, hat ſich aufgelöſt. 

Judem die beiden großen europäiſchen Parla⸗ 
mente ihre Ferien antreten, iſt die große Politik 
wenigſtens von keiner drohenden Frage beunruhigt. — 

Der Streit, welcher zwiſchen Rom und Wien 
herrſcht, iſt noch immer nicht beigelegt. Einer 
neuern Nachricht zufolge hätte man in Wien die 
Mittheilung aus Rom erhalten, daß im Laufe des 
Monats Auguſt Cardinal Silveſtris in Wien ein. 
treffen wird. So viel man hört, ſoll derſelbe die 
Miſſton haben, der öſterreichiſchen Regierung den 
Abſchluß eines neuen, reformirten Concordats mit 
Rom zu proponiren. Um jedoch ein etwaiges 
Scheitern dieſer Miſſton im Vornhinein zu maskiren, 
wird die erwähnte Reiſe den Charakter einer Er⸗ 
holungsreiſe an ſich tragen und den oſtenſiblen Zweck des 
Beſuches eines böhmiſchen Bades zur Schau tragen. — 

In helleniſchen Blättern wurden kürzlich von 

Kreta ſchlimme Dinge über einen Plünderungszug, 
welchen Muhamedaniſche Einwohner gegen chriſtliche 
Dorfſchaften verübt haben ſollen, gemeldet. Aus 
einem amtlichen türkiſchen Berichte erfahren wir, daß 
ſich dieſe Schauergeſchichte auf eine jener von den 
„Inſurgenten“ künſtlich provocirten Razzias beſchränkt, 
welche man von Seiten des Aufſtands⸗Comités herauf⸗ 
beſchwört, um dann Zeter über die türkiſche Grau⸗ 
ſamkeit ſchreien zu können. Der Inſurgentenchef 
Korako bemächtigte ſich des Wilers Embaro und 
beunruhigte von dort aus die Nachbarſchaft. In⸗ 
folgedeſſen wurde Embaro angegriffen und hierbei 
ſieben Häuſer geplündert. Die türkiſchen Behörden 
haben dieſer Plünderung wegen eine Unterſuchung 
e um die Schuldigen zur Verantwortung zu 
iehen. — 
l In Rußland hat der Miniſter des Janern ber 
fohlen, den Zuſtand der Bauernhöfe eingehend zu 
unterſuchen. Der Miniſter verlangt zu wiſſen, in 
welchem Zuſtande ſich die Höfe vor der Emancipation 
befanden und wie ſie heute beſchaffen find, nach 
fiebenjährigem Genuſſe der Freiheit. Auch auf den 
Sitten: und Bildungszuſtand der Bauern ſoll bei 
dieſen Unterſuchungen Rückſicht genommen werden. 


goenled und Propinzielles. 
Danzig, den 3. Auguft. 

— Die Avancementsverhältniſſe in der preußiſchen 
Armee haben ſich ſeit Beendigung des Feldzuges von 
1866 gegen früher ungemein günſtiger geſtaltet. Es 
würde indeß der Schluß nicht zutreffen, wenn man 
dieſen Umſtand nur allein der Errichtung vieler neuer 
Truppentheile zuſchreiben wollte. Ja erſter Reihe 
dürfte hierzu auch weſentlich ein in den letzten Jahren 
Statt gehabter, verhältnißmäßig großer Abgang von 
Offizieren, insbeſondere in den höheren Chargen, durch 
erfolgte Penflonirung u. ſ. w., beigetragen haben. 
Während das Aufrücken vom Major zum Oberſt⸗ 
Lieutenant u. ſ. w. früher häufig 4 bis 9 Jahre 
bedingte, wird ſolches durch die zahlreich eintretenden 
Manquements jetzt ſchon nach einer Zeit von 2 bis 
5 Jahren erreicht. Nach einem officiellen Nachweiſe 
ſind denn auch nach dem Kriege, alſo während der 
kurzen Dauer von 2 Jahren, befördert worden: 
19 Generale, 28 General-Lieutenauts, 53 General- 
Majore, 138 Oberſten, 218 Oberſtlieutenants u. ſ. w. 
Die hohe Würde eines Regimentschefs wurde verliehen 
an 11 Generale. 

— Die Zahl der mit der Kriegsauszeichnung des 
eiſernen Kreuzes decorirten Officiere, welche der 
Armee noch angehören, hat in den letzten Jahren 
merklich abgenommen. Nach einer neueſten Zuſam⸗ 
menſtellung finden ſich deren nur noch 11 in der 
höheren Generalität vor, während 1860 noch 30 
derſelben als Offieiere in den verſchiedenen Chargen 
vorhanden waren. 

— Die Norddeutſche Marine zählt gegenwärtig 
an Dampf⸗Kriegsſchiffen und dergleichen Fahrzeugen: 
3 Panzerfregatten, 2 Panzerfahrzeuge, 5 gedeckte 
Corvetten, 4 Glattdeckscorvetten, 2 Aviſos, 1 Jacht, 
3 Fahrzeuge zum Hafendienſt und 22 Kanonenboot 
1. und 2. Klaſſe, mit einer Ausrüſtung von zu⸗ 
ſammen 334 Kanonen. An Segel⸗Fahrzeugen find 
vorhanden: 3 Fregatten, 3 Briggs und 4 Fahrzeuge 
zum Hafendienſt, mit 159 Kauonen. Außerdem 
gehören der Marine noch an Ruderfahrzeugen an: 
32 Kanonen⸗Schaluppen und 4 Kanonen⸗Jollen. 

— Nach einer getroffenen Beſtimmung ſollen für 
den Fall eines eintretenden verſtärkten Bedarfs an 
Ofſtzieren für das Seebataillon ſolche Seewehroffiziere 
herangezogen werden, welche aus den dazu qualificirten 
einjährigen Freiwilligen der Truppen hervorge⸗ 
gangen ſind. 

— Dem Obermeifter Daniel Wilhelm Aspolm 
bei der hieſigen Artillerie⸗Werkſtatt iſt der Königliche 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

— Den Beamtenkreiſen der Miniſterien und Ver. 
waltungsbehörden ſoll, aus Anlaß in jüngſter Zeit 
gemachter Wahrnehmungen, durch Circularerlaß ihrer 
betreffenden Reſſortchefs, die ihnen auferlegte Pflicht 
der Amtsverſchwiegenheit wiederholt in Erinnerung 
gebracht ſein, unter dem gleichzeitigen Bedeuten 
einer ſtrengen Verfolgung aller zur amtlichen Kennt- 
niß kommenden derartigen Ueberſchreitungen. 

— Das Victoria⸗Theater beherbergt gegen⸗ 
wärtig einen eigenthümlichen Gaſt: es iſt Herr 
Alois Müller aus St. Petersburg, welcher à la 
Klischnigg ſich darauf gelegt hat, das Gebahren 
des Affen zu imitiren. Mit einer wirklich „affen⸗ 
artigen Geſchwindigkeit“ klettert, Herr Müller auf 
der Bühne und im Zuſchauerraume herum, macht 
ungeheure Salto mortale's und wird, den Gegenſtand 
feines Studiums idealiſtrend, zum Träger eines Stücks, 
das natürlich nur eben ſeinetwegen geſchrieben iſt. 
Das Publikum amüſirte ſich ſehr und hofirte Herrn 
Müller durch Hervorruf in einer Weiſe, wie ſie 
feinem Rufe entſpricht. — Morgen beginnt die preu⸗ 
ßiſche Hoſſchauſpielerin Fräul. Julie Herrlinger 
mit der „Grille“ ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne. 
Wir haben die junge, liebenswürdige Dame bereits 
perſönlich kennen gelernt und glauben ganz gewiß, 
daß die äußerſt günſtigen Urtheile, welche die Zeitungen 
anderer Städte über ſie als Künſtlerin gefällt, ſich 
auch hier bewahrheiten werden. Auf die morgige 
Vorſtellung wollen wir unſere Leſer ganz beſonders 
aufmerkſam gemacht haben. 

— Das vorgeſtrige Concert unſerer „Vereinigten 
Sänger“ im Schügengarten war bei dem unbeſtändigen 
Wetter dennoch ſo zahlreich beſucht, wie wir es kaum erwar⸗ 
tet hätten. Die Leiſtungen und Bemühungen des Herrn 
Mufit» Direktors Frühling, ſowie der einzelnen 
Sänger, namentlich des kleinen Chors, beanſpruchen 
dieſe Betheiligung aber auch in jeder Weiſe; es 
wurden den aufmerkſamen Hörern durchweg gut ge» 
ſchulte Piegen vorgetragen. Das Abt'ſche herrliche 
Lied „Gute Nacht, Du mein herziges Rind“, enthu⸗ 
ſiasmirte bei dem ſehr exact geſungenen Solo des 
Hrn. S. das Publikum fo lebhaft, daß dem Da capo- 
Rufe Folge gegeben werden mußte. Das Inſtru⸗ 


mental Concert wurde von der Schmid t' ſchen 
Militair⸗Kapelle executirt und bildete eine angenehme 
Abwechſelung. 

— Geſtern früh gegen 7 Uhr unternahm der 
Männerturn- und Turn- u. Fecht⸗Vere in in 
der Anzahl von ca. 200 Perſonen mittelſt des Dam’ 
pfers „Drache“ eine Vergnügungsfahrt zur See na 
dem Badeort Kahlberg. Wetter und Seegang waren 
auf der Hinfahrt ſehr günſtig, wodurch der Frohſiun 
außerordentlich geweckt wurde. Geſang und humo⸗ 
riſtiſche Reden in reichlicher Abwechſelung und in fa 
ununterbrochener Reihenfolge ließen den Frohſinn an 
der ganzen Fahrt nicht aufhören, ſo daß, als um 
11 Uhr Kahlberg in Sicht kam, den Meiften die Zeit 
faſt zu ſchnell vergangen war. Die Badegäſte von 
Kahlberg begrüßten die in 8 Fiſcherböten landenden 
Gäſte am Strande. Da die Fahrt einen vorzüg“ 


lichen Appetit hervorgerufen hatte, ſo wurde 
bald zur wohlbeſetzten Tafel geſchritten, welche 
inel. vieler heiterer Tiſchreden faſt 2 Stunden 


in Anſpruch nahm. Um 4 Uhr brachte der Elbinger 
Dampfer aus der Schweſterſtadt zwar noch manchen 
lieben Freund, doch eben nur zur Begrüßung, denn 
kurz darauf traten die Unſrigen ihre Rückfahrt an, 


um dem Programm gemäß bis gegen Hela zu fahren.“ 


Der „Drache“ paſſirte grade die Weſterplatte, als 
das grandioſe pyrotechniſche Schauſpiel des Herrn 
Kunſtfeuerwerkets Behrend begann, und untertügl® 
den Proſpekt durch eine Menge bengaliſcher Flammen, 
die an Bord abgebrannt wurden. Um 11 Üht 
landete die Fahrgeſellſchaft ohne Unfall in Danzig, 
und fanden ſich nur wenige vor, die der Macht des 
„Neptun“ ſich phyſiſch hatten unterwerfen müſſen. 

— Am Sonnabend Nachmittag 3 Uhr zogen die 
Fabriker der Königl. Gewehrfabrik mit ihren Fahnen 
und unter klingendem Spiel nach Alt- Weinberg 
hinaus, um nach gut beftandener Inſpieirung und zu 
Ehren des Herrn General, Juſpecteurs Wolf, an 
den eine Einladung ergangen war, ſich den Feſtfreuden 
im Freien hinzugeben. 

— Die Geſchäfts Commiſſionaire J. L. Gelß und 
J. G. Vogt erlaſſen von Zeit zu Zeit in verſchiedenen 
Blättern Annoncen, nach welchen Gelder zur ſichern Hy“ 
pothek untergebracht werden können, wobei fie ſich, eigen“ 
thümlicher Machinationen bedienend und auf die Dumm“ 
heit der Leute ſpeculirend, eine Einnahmequelle ver- 
ſchaffen, die an und für ſich wohl als Schwindel anr 
geſehen wird, für die ſie aber nach §. 241 des 
St.⸗ G. B. nicht gefaßt werden können. Um das 
Publikum nun vor derartigen Verluſten zu ſchützen, 
werden wir von Seiten der Criminal» Polizei er⸗ 
ſucht, auf das Treiben der Genannten aufmerkſam zu 
machen. 

— Vorgeſtern wurde ein Tambour beim Appell in 
der Kaſerne Wieben zur Rede geſtellt, um feine 
Begriffe über „Mein“ und „Dein“ zu explieiren⸗ 
Da fein Gewiſſen wohl ſtark belaſtet fein mußte, ſo 
ergriff er die Flucht, ſtürzte ſich in das Mottlaubaſſin 
und fand den geſuchten augenblicklichen Tod, — den 
mehrere ihm ſofort nachſpringende Kameraden fanden 
nur noch eine Leiche. 

— Bon der Titelſucht unſerer Zeit hat man wirk⸗ 
lich kaum einen Begriff. Zu einem Geſchäfts mann 
tam im Laufe voriger Woche eine feingekleidete Dame 
aus der Provinz, um mit ihm ein Geſchäft abzä“ 
ſchließen. Da er die Dame nicht kannte, ihre Legi 
mation aber durchaus nothwendig zur Abwickelung 
des Geſchäftes war, ſo erbat er ſich dieſelbe, und 
überreichte ſie ihm darauf ihre Paßkarte, auf welchen 
der Magiſtrat ihrer Heimath fie als „Frau Kaftratorif 
betitelt hatte. Da dem Geſchäftsmann ein ſolche 
Titel noch nicht vorgekommen war, jo fragte er DIE 
Dame näher aus, welches Amt ihr Mann eigentli 
bekleide, und erfuhr nun, derſelbe ſei — mit Permiſſion 
zu melden — Schweineſchneider. a 

— „It Alcohol der menſchlichen Geſundheit ſchädlich 
oder nicht?“ Dieſe Frage hat ein engliſcher Arzt, 
Dr. Thudicum, in einem ausführlich und geiſtre⸗ 
gehaltenen Eſſay zu Gunſten des Alcobols entſchlede , 
Dr. Thudicum veröffentlicht in ſeiner Schrift Pt 
Refultate der verſchiedenen Experimente, welche er m 5 
Alcohol bei geſunden Perſonen, bei Truntenbold® 
und bei Typhuskranken in Anwendung gebracht 141 
Mit Bezug auf die letztgenannte Klaſſe hegt er n 
den mindeſten Zweifel, daß die Verabreichung 1. 
anſehulichen Quantitäten von Wein und alcoholiſchen 5 
nicht concentrirten, aber erfriſchenden, reizenden 3 
wohlſchmeckenden Getränken an Typhuskranke von ge 
wohlthätigſten Wirkung begleitet war. Den 196 
meinen Gebrauch von Alcohol anbetreffend, ſo > ntie 
Dr. Thudicum, daß das Zuſichnehmen großer Getränke 
täten der ſogenannten rohen fpiritwöfen lic in 
allerdings viele Krankheiten erzeuge, 1 ” 
London, wo der enorme Conſum von Porter 


den arbeitenden Klaſſen ſtark aufräumt. „Das Trinken 
großer Maſſen von Bier und geiftigen Getränken“, 
ſagt Dr. Thudicum, „iſt als höchſt gefährlich zu 
derabſcheuen. Aber wenn daraus der Schluß gezogen 
wird, den Alcohol gänzlich preiszugeben und ſich des⸗ 
ſelben in keiner Weiſe zu bedienen, ſo iſt dies einer 
der zu weit gehenden Vorſchläge. Wenn wir viel 
und ſtark gearbeitet haben und ermüdet find, iſt 
Alcohol eins der ſtärkendſten Nahrungsmittel und 
eins der größten Bedürfaiſſe des menſchlichen Lebens. 
Es giebt wohl keine Zeit und keine Nation, in welcher 
nicht irgend eine Gattung Alcohol, und zwar mit den 
wohlthätigſten Wirkungen zur Anwendung gelangt iſt.“ 


— —ẽ k ö ̈' 


Gerichtszeitung. 

Berlin. Vor wenigſtens 5 Jahren beſtellte ſich 
ein hieſiger Einwohner zwei Orhoft Wein bei einer 
theiniſchen Großweinbandlung zum ungefähren Werthe 
von 200 Tülrn. Der Wein wurde hierher geſendet, 
gefiel aber dem Beſteller gar nicht, fo daß er ihn nicht 
annahm, den Abſendern vielmehr zur Dispoſition ſtell te, 
worauf dieſe die beiden Gefäße einem hieſigen Spediteur 
n Verwahrung gaben und den Beſteller mit einer Klage 
auf Abnahme des Weines und Zahlung des Kaufpreiſes 
bedrohten. Letzterer, ein reicher Mann, wollte ſich auf 
einen Prozeß nicht einlaſſen, ſendete deshalb das Geld 
ab, kümmerte ſich aber nicht um den Wein, ſo daß dieſer 
mehrere Jahre bei dem Spediteur ganz unberührt liegen 
blieb. Endlich wurde dieſem, der von der Sachlage 
keine Kenntniß hatte, die Zeit denn doch zu lang, zumal 
er kein Lagergeld erhielt, er wendete ſich daher an das 
tbeiniſche Haus und bat um Dispoſition über den ihm 
übergebenen Wein und um Zahlung des Lagergeldes. 
Hierdurch ſetzte er freilich die Inhaber der Handlung in 
nicht geringes Erſtaunen, denn dieſe wußten gar nichts 
davon, daß der Beſteller den Wein nicht abgenommen 
hatte, nachdem er ihnen den Preis dafür geſendet. Sie 
glaubten, der Wein wäre längit ausgetrunken. Da fie 
der Anſicht waren, daß der Beſteller des Weins das Lager- 
geld bezahlen müſſe, ſo verweigerten ſie den Spediteur 
zu befriedigen, dieſer aber, der mit dem Beſteller 
gar nichts zu thun gehabt, ſondern von der Weinhand⸗ 
lung das Depot erhalten hatte, dachte gar nicht daran, 
gegen Erſteren eine Klage anzuſtrengen, ſondern ver - 
klagte ſeine Auftraggeber, die denn auch, nachdem die 
Klage über anderthalb Jahre geſchwebt hatte, zur Zah- 
lung des Lagergeldes im Betrage von 160 Thlrn. ver · 
urtheilt wurden. Dazu die Prozeßkoſten, macht ein 
Sümmchen, das den Preis des Weines wohl überſteigen 
dürfte. Da die Verurtheilten auch jetzt noch nicht Zah- 
lung feifteten, fo verlangte der Kläger Execution an das 
in ſeinen Händen befindliche Pfand, es ſollte dies auch 
in Beſchlag genommen und verkauft werden, als ſich 
aber der gerichtliche Sachverſtändige den Wein, der nun 
ſchon wohl fünf Jahre lagerte, beſah, ergab ſich, daß die 
geringe Flüſſigkeit, die noch in den Fäſſern ſich befand, 
total verdorben war. Die Fäſſer waren inzwiſchen nie 
geöffnet, der Wein nie aufgefüllt worden, da war dieſe 
Verderbniß freilich ſehr natürlich. So hatte der Beſteller 
deinen Wein, die Lieferanten hatten kein Geld, Vortheil 
hatte nur der Spediteur und das Stadtgericht nebſt ver ⸗ 
ſchiedenen Advokaten. Möglicherweiſe entſpinnt ſich dar⸗ 
aus noch ein zweiter nicht minder koſtſpieliger Prozeß. 
Die Weinhändler ſollen nämlich der Anſicht ſein, der 
Spediteur ſei verpflichtet geweſen, für die Erhaltung des 
Weines Sorge zu tragen, oder doch ſie zeitig genug zu 
benachrichtigen, damit ſie die nothwendige Auffüllung 
hatten veranlaſſen können und wollen ihn nun für den 
Schaden verantwortlich machen. Welch' fetter Biſſen für 
die Rechtsanwalte! 


Amerika. Ein Franzoſe, Namens Heß, und ein 
2 Armſtrong aus Neuſchottland gehörten zu einem 
rupp Bergleute, welche durch die Felsberge zu Fuß 
nach den Minen von Streetwaater gingen. Eines Mor- 
gens erhoben ſich Streitigkeiten zwiſchen den beiden und 
war um unbedeutender Sachen willen. Es handelte 
ch um einige Pfeifen Taback, welche einer von dem an- 
dern aus ſeiner Blaſe genommen haben ſollte. Man 
ſchimpfte ſich gegenſeitig und ging dann ruhig wieder 
weiter, fo daß die Andern, und Heß zuerſt, denken muß⸗ 
ten, die Sache ſei zu Ende. Aber Armſtrong hatte 
gegen ihn einen tödtlichen Groll zurückbehalten und gab 
ehr bald Beweiſe davon. — Nachmittags hatten die 
ergleute eine Stelle zu paſſiren, welche außerordentlich 
efährlich war, einen ſehr ſchmalen Steig, neben dem 
ch links ſchroffe Felſenwände erhoben, während zur 
Rechten ein gähnender Abgrund ſich hinzog, der mehrere 
undert Fuß tief ein rauſchendes Bergwaſſer enthielt. 
Um dieſen gefährlichen Weg zu paſſiren, gingen die Leute 
n ſogenannten Gänſemarſch, etwa in einem Zwiſchen · 
raum von mehreren Ellen auseinander. Der Franzoſe 
ar der letzte. Armſtrong aber benutzte einen Augen ⸗ 
lick, wo Jeder auf ſeine eigene Sicherheit bedacht war, 
verſteckte ſich hinter einem Felſenvorſprung und kam aus 
em Verſtecke erſt hervor, als er ſah, daß Heß ganz nahe 
inter ihm war, da bückte er ſich und that, als habe er 
die Bänder feiner Schuhe feftzubinden. Da Heß den 
g verſperrt ſah, blieb er bei ihm ftehen, um zu war⸗ 
den, bis er wieder aufſtehe. Da ſprang Armſtrong plöß 
ich auf, gab dem nichts Böſes aßnenden Franzosen ei ⸗ 
nen heftigen Stoß und dieſer ſtürzte in den Abgrund. 
* Es gelang dem Unglücklichen, ſich etwa dreißig Fuß 
are an einem aus einer Felſenſpalte hervorragenden 
Ornftrauch feftzubalten. In dieſer Stellung ſah er 
für oben und wollte um Hilfe rufen, aber ſein under 
baanlicer Gegner, der ſich über den Abgrund gelegt 
3 um ſeinen Feind hinabftürzen zu ſehen, warf, als 
5 ihn ſich noch Halten ſah, fo lange mit großen Steinen 
dend deſſen Händen, bis jener erſchöpft losließ und der 
erſtümmelte Körper des Heß mit der Schnelligkeit einer 


Lawine in den Bergſtrom rollte. Armſtrong beeilte ſich 


dann, den Anderen nachzugehen. — Nur Einer von den 
Bergleuten batte Alles mit angeſehen, aber er ließ ſich 
nicht gleich etwas davon merken, und erſt Abends, als die 
Genoſſen ihren Bivouak zurecht gemacht hatten, hielt er 
es für ſeine Pflicht, ihnen die abſcheuliche That, deren 
Zeuge er geweſen, mitzutheilen. — Da machten fie kur⸗ 
zen Proceß mit dem Neu- Schotten, banden ihm Hände 
und Füße, trugen ihn nach einem weit über den Ab» 
grund hängenden Felſen und warfen ihn nun auch in 
die Schlucht. 


Indianiſche Blutrache. 


Der amerikaniſche Schriftſteller F. A. Moore, 
welcher zum Behufe geſchichtlicher und ethnologiſcher 
Studien die Indianer des Nordweſtens der Ver⸗ 
einigten Staaten in ihren eigenen Jagdgründen und 
Lagern aufgeſucht hat, und zuletzt mit dem Winne⸗ 
bago⸗Stamme am Trempeleau-Fluſſe in Minneſota 
verkehrte, erzählte nach ſeiner kürzlichen Rückkunft ein 
Ereigniß, welches ſich gerade vorher bei einem Zweige 
jenes Stammes zugetragen hatte und in feinen ro» 
mantiſchen Einzelheiten beweiſt, wie wenig der häufige 
Verkehr mit den Weißen die althergebrachten Ser 
bräuche der Judianer zu erſchüttern vermocht hat. 
Von einem großen Kriegstanze zurückkehrend, ger 
wiſſermaßen einer National-Verſammlung, welche die 
Winnebagos am Trempeleau-Fluſſe abgehalten hatten, 
war eine Schaar von dreißig dieſer Indianer den 
Miſſiſſippi entlang bis in die Nähe der Stadt La 
Croſſe (Wisconſin) gekommen und ſchlug dort auf der 
Freuch's⸗Inſel im Miſſiſſippi ihr Lager auf. Ihr Anfüh⸗ 
rer war ein wohlbekannter Häuptling, Wau⸗kee⸗ſee⸗hoong · 
er-er oder Schlangenkönig mit Namen. Er hatte 
zwei Weiber, Sees ka und He⸗nee⸗kle. Se⸗es⸗ka war 
etwa 30 Jahre alt, von ſchöner zierlicher Geſtalt, 
mit hübſchem Geſichte und ausdrucks vollen dunklen 
Augen. Ihr Rang hielt ſie nicht ab, in manchen 
Städten, ſo auch in Milwauke, begleitet von einem 
lieblichen Töchterlein, indianiſche Perl- und Muſchel⸗ 
arbeiten von Haus zu Haus zum Verkaufe feilzu⸗ 
bieten. Bei den Weißen war ſie allgemein beliebt, 
während ihre Stammesgenoſſen mit grenzenloſer Ver⸗ 
ehrung an ihr hingen. Der Schlangenhäuptling war 
ein berühmter Krieger ſeines Volkes, von hoher, 
kräftiger Geſtalt und in nüchternem Zuſtande friedlich 
und gutmüthig. Unter dem böſen Einfluſſe des 
Feuerwaſſers aber überkam ihn der Geiſt der Stteit⸗ 
ſucht und Gewaltthätigkeit; und dann hatten feine 
Gattinnen einen harten Stand. Vor Kurzem nun 
hatte der Häuptling einen Ausflug von feinem 
Inſellager nach La Croſſe gemacht. Er kehrte 
zwar mit der feierlichen Grandezza heim, welche den 
Indiauer nie verläßt; dennoch war er ohnemaßen 
betrunken. Kaum in ſeinem Wigwam angelangt, 
fiel er über Seeska her, die allein in der Hütte ſaß, 
und ſchlug fie heftig über Kopf und Schultern. 
Zur Verzweiflung gebracht, ſtach Seeska dem Häupt⸗ 
ling ein Meſſer durch's Herz, ſo daß er bald darauf 
ſtarb, mit den ernſten Tönen des Sterbegeſanges auf 
ſeinen Lippen. Die That verurſachte die äußerſte 
Aufregung im Lager der Winnebagos, welche un⸗ 
ſchlüſſig waren, was fie thun ſollten, da fie eben 
fo ſehr an Seeska wie an dem Häuptling hingen 
Seeska kannte das indianiſche Geſetz der Blutrache 
recht wohl. Sie wurde beſchworen, unter den Weißen 
Schutz zu ſuchen, aber ſie weigerte ſich, zu fliehen. 


Sie wußte, daß ihr die Blutrache überallhin folgen | W 


würde. Mit echt indianiſcher Ergebung wickelte ſie 
ſich in ihre Decke und ſetzte ſich im Wigwam nieder, 
den Blick auf den Eingang gerichtet, in Erwartung 
des Rächers ein Sterbelied ſingend, gleichgültig gegen 
Alles, was um ſie vorging, und nur einſilbig die 
Fragen beantwortend, welche man ihr vorlegte. Die 
Winnebagos aber mieden den verhängnißvollen Wig⸗ 
wam ſo viel als thunlich. Manche glaubten, daß 
Heueekee, die jüngere und Lieblings » Gattin des 
Häuptlings, die Blutrache vollſtrecken würde. Dieſe 
beſchränkte ſich jedoch darauf, durch einen indiani⸗ 
ſchen Läufer den Verwandten ihres Gatten am Trem⸗ 
peleau Nachricht über das Vorgefallene zu ſenden. 
Am dritten Morgen erſchien ein Indianer vom Trem⸗ 
peleau im Lager, der den Bewohnern deſſelben wohl« 
bekannt war und Chan- no-ne-ga hieß. Er trug alle 
Anzeichen eines angeſtrengten Marſches. Schweigſam 
und mit feierlichem Anſtande ſchritt er zur Stelle, 
wo der Leichnam des Häuptlings lag, blickte den⸗ 
ſelben lange ſtumm und ohne eine Muskel ſeines 
Geſichtes zu verziehen an und wandte ſich dann 
plötzlich ab. Niemand ſprach mit ihm, aber Alle 
bewachten jede feiner Bewegungen mit größter Span⸗ 
nung. Ruhig nahm er ſeine Schrotflinte von der 
Schulter, lud dieſelbe mit Rehpoſten und verließ den 
Leichnam. Die Winnebagos kannten ſein Vorhaben 
ſehr wohl, aber Niemand rührte ſich, Niemand rich ⸗ 


tete nur Eine Sylbe an ihn. 
ſcheinen, da dieſe Winnebagos mit fo großer An⸗ 
hänglichkeit 
Häuptlings zugethan waren; aber die alte Sitte ger 
wann die Oberhand. 


Dies mag ſeltſam 
der dem Tode geweihten Frau des 


Niemand wagte, ſich in das 
geheiligte Amt des Bluträchers einzumiſchen. Chan- 
no⸗ne-ga ging unbeläſtigt un langſamen Schrittes zu 
dem Wigwam, in welchem Se- es-ka ſaß und feit der 
That geblieben war. Nicht eine Muskel ihres Ge⸗ 
ſichtes bewegte ſich, nichts verrieth eine Spur von 
innerer Aufregung, mit feſter Stimme entſtrömte das 
eintönige Sterbelied den Lippen. Sie ſah, daß der 
Bluträcher vor ihr ſtand, daß in einem Augenblicke 
ihr Geiſt zu den Jagdgefilden des großen Geiſtes 
wandern und den des Häuptlings aufſuchen 
würde, den ihre Hand vorausgeſandt; aber fie 
ließ kein Zeichen von Furcht blicken und erwartete 
ihr Schickſal mit eiſiger Entſchloſſenheit. Die Augen 
der Beiden begegneten ſich nicht. In Channonega's 
Geſicht aber ſpiegelte ſich furchtbar finſter der Haß 
und die Rachgier. Langſam zielend erhob er ſein 
Gewehr zur Schulter, ſicher zielend drückte er ab. 
Der Knall ertönte durch's Indianer⸗Lager, der Rauch 
verzog ſich und Seeska ſaß noch immer da, die Dede 
über ihre Schultern gezogen, aber eine Seite ihres 
Kopfes zerſchmettert. Sie war todt, Waukeeſeehoong⸗ 
erer, der Schlangenkönig, gerächt. Der Mörder 
that nur einen kurzen Blick auf ſein Opfer, um ſich 
zu überzeugen, daß ſein Werk vollſtändig gethan ſei; 
dann warf er ſein Gewehr über die Schulter und 
ſchritt langſam aus dem Lager. Niemand ſprach 
ihn an, Niemand ſtellte ihn zur Rede. Er ſtieg in 
ein Kane, ruderte an's andere Ufer und verſchwand 
in den Gebüſchen, während die Winnebagos in 
ſtummem Schrecken daſtanden. Selbigen Tages be⸗ 
gruben die Winnebagos unter lauter Wehklage die 
Leichen des Häuptlings und ſeiner Frau, während es 
nur an ihnen gelegen hätte, einen Theil der Tragödie, 
die ſich vor ihren Augenz abſpielte, zu verhindern. 


Vermiſchtes. 


— Der Rath der Stadt Leipzig hat auf die von 
Wien aus an ihn gerichtete Anfrage, ob die Stadt 
das vierte deutſche Schützenfeſt in ſeinen Mauern 
feiern ſehen wollte, ablehnend geantwortet. 

Ein Luxemburger Blatt erzählt folgende 
intereſſante Geſchichte: In den letzten Tagen hat in 
der Umgegend von Ballater ein Schäfer den Kampf 
eines Fuchſes mit zwei Adlern mit angeſehen. — 
Det Fuchs hatte irgendwo ſich eines Stückes Fleiſch 
bemächtigt und trug es eben triumphirend nach ſeinem 
Bau, als ein Adler auf ihn und feine Beute herah- 
ſtieß, aber der Fuchs vertheidigte ſich muthig, inden; 
er feine Beute vor ſich hivlegend ſich mit den Zähne 
gegen die Krallen des Raubvogels wehrte. — Ein 
zweiter Adler kam dem erſten zu Hülfe, aber der 
Fuchs trotzte ihren vereinten Angriffen, und als der 
Schäfer aus Neugierde etwas näher herantrat, erhoben 
die Adler ſich wieder in die Lüfte, während Reinike 
das Schlachtfeld behauptete. 

— In Betreff der Erklärungen, welche Rouher über 
die friedlichen Geſinnungen der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung gegeben hat, iſt eine kleine Epiſode, welche ſich 
in Fontainebleau zugetragen, nicht ganz ohne Bedeu⸗ 
tung. Man beluſtigte ſich dort eines Abends mit 
Geſellſchaftsſpielen, und es war die Frage geſtellt: 
ie kann man die Wahrheit von der Lüge unter⸗ 
ſcheiden? — „Dadurch, daß man ſie alle beide durch 
die nämliche Thür gehen läßt“, erwiderte der Kai⸗ 
ſer —; „Sie können Sich darauf verlaſſen, daß die 
Lüge immer zuerſt eintritt.“ In dieſem ſelben Augen⸗ 
blicke öffnete ſich die Thür und — Rouber und 
Pinard erſchienen an derſelben. Jeder wollte dem 
Anderen den Vortritt laſſen, bis Pinard ſich auf ſein 
jüngeres Alter berief und Rouher ſomit als der Ael⸗ 
tere zuerſt eintrat. Ein unbändiges Gelächter, an 
dem der Kaiſer ebenfalls herzlichen Antheil nahm, 
empfing fie. Rouher lachte mit, ohne daß er wußte, 
worüber. 

— In Paris exiſtirt ein Reſtaurant, bei dem 
man ſich für zehn Sous vollkommen ſättigen kann. 
Alle Tage kommt ein alter Prieſter, der für ſein 
Diner dreißig Sous aufwenden kann, mit zwei 
armen Leuten, die er ſich einladet, dahin und ſpeiſt 
mit ihnen. Für zehn Sous hat jeder von den 
Dreien: eine Suppe, Brod und ein Gericht Fleiſch. 
Eines Tages, als der Prieſter mit ſeinen beiden 
Gäſten eben anfangen wollte zu eſſen, kam ein 
dritter von ihm eingeladener Gaſt hinzu, den er 
ganz vergeſſen hatte. Der edle Greis ſteht auf und 
tritt ihm ſeinen Platz ab. Aber, ehrwürdiger Vater, 
entgegnet der Gaſt, wie wird es mit Ihnen? — 
Ich, nun ich werde morgen ſpeiſen, ich kann warten, 
ich habe geſtern gegeſſen und Sie nicht. 


— Am 27. d. M. ſtürzte ſich eine den beſſeren 
Ständen angehörige Frau von dem Balcon, der an 
der Höhe des Mailänder Domes angebracht iſt, herab. 
Sie kam auf die Füße zu ſtehen, die ſofort zer⸗ 
ſchmettert waren. Sie ſelbſt ſtarb wenige Minuten 
nachher in Folge der erlittenen Gehirnerſchütterung. 
Einen Kirchendiener, von dem ſie hinaufgeführt 
worden war, hatte ſie unter dem Vorwande, daß 
fie einer Erfriſchung bedürfe, um eine ſolche wegge⸗ 
ſchickt. Häusliche Zerwürfniſſe ſollen die Veranlaſſung 
der Unglücksthat geweſen ſein. Eine Viertelſtunde, 
nachdem ſie geſchehen, wurden von demſelben Balcon 
herab der unten ſtehenden Menge zugerufen, ſie 
möge ſich entfernen. Gleich darauf warf ſich der 
Rufende, ein 18jähriger Jüngling, von der Höhe 
herab und blieb mit zerſchelltem Schädel todt am 
Boden liegen, leider fiel er im Sturze auf einen 
penſionirten Major, der eben aus der Kirche in's 
Freie trat. Von der Wucht des Fallenden nieder⸗ 
geſchmettert, erlitt er mehrere Rippenbrüche und 
ſchwebt in Lebensgefahr. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
337,05 
337,75 
337,94 
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12 


Markt- Gericht. 

Danzig, den 3. Auguſt 1868. 

Jn Folge der ſehr flauen auswärtigen Nachrichten 
blieb auch unſer heutiger Markt wieder in ganz gedrückter 
Stimmung. Verkauft find 85 Laft Weizen, wobei für 
50 Laſt ſehr feine Qualité 132. 129 . 12867. . 625 
, 600 letzte Preiſe bedungen wurden, während der 
übrige Theil billiger erlaſſen werden mußte und zwar 
erreichte noch hübſcher, hellbunter 1288/ 2570; 12482. 
bunt ZZ 530 pr. 5100 2. — Recht hübſcher, friſcher 
Weizen, 131. 132. 134/856. iſt ZZ. 600.605 pr. 
5100 %. begeben. 

Roggen in friſcher Waare etwas beſſer zugeführt, 
war nur allmälig unterzubringen; man zahlte für 
132. 130.129. 12865. . 397. 395. 390; 126. 125% 
SE 384; 12075. 72. 343 pr. 4910 . Umſatz 35 kalt. 

Gerſte, kleine friſche 11084, 2.324 pr. 4320 64. 

5 unverändert; 1 Laft 72 410 pr. 540084 
verkauft. — 

Oelſa aten in trockener tadelfreier Waare gut ver 
käuflich. Schönes Rübſen bedang K 525. 5225. 520. 
5 1. pps 2. 534. 5323. 525 pr. 432074, Umſatz 
75 Laſt. 

Spiritus erreichte A 19 pr. 8000 % 

Beſtände am 1. Auguſt 1868: 

2790 Laſt Weizen, 1540 L. Roggen, 50 L. Gerſte, 
40 L. Hafer, 230 L. Erbſen, 4200 8. Rübfen u. Rapps 
und 20 Laſt Leinſaat. 


Courſe zu Danzig am 3. Auguſt. 


Brief Meld gem. 
London 3 Monat 6.238 — 6.238 
Hamburg 2 Monat — — 150} 
Amſterdam 2 Monat 1423 — — 


Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbeſ. v. Braunſchweig aus Stolp, 
v. Jaſienski n. Gattin a. Warſchau u. Steffens aus 
Mittel-⸗Golmkau. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Sieber a. Soldau. 
Fabrikbeſ. Davis a. Staffordſen. Kreis⸗Gerichts-Rath 
Henckel u. Kreis⸗Gerichts⸗Kalkulator Henckel a. Birn- 
baum. Frau v. Groß n. Tochter a. Soldau. Frau 
v. Heyneck u. Frau Scheibe a. Gera. Die Kaufleute 
L. Schicht n. Gattin a. Elbing, H. Schicht a. Königs. 
berg u. Leszezynski a. Wloclaweck. 

Hotel du Mord. 

Lieut. im Ulanen Regt. No, 9 v. Bornftädt aus 
Dammin. Sanitätsratb Dr, Leſſing a. Berlin. Die 
Rittergutsbeſ. v. Görne a. Wallbrück u. Freundt aus 
Pinſchin. Ingenieur Knoch a. Breslau. Kreis richter 
Schnur n. Gattin, Prakt. Arzt Dr. Fleiſcher n. Gattin, 
Fräul. Schnur u. Fräul. Dehmden aus Mühlbauſen. 
Die Kaufl. Leſſing a. Berlin, Liedke n. Gattin a. Mühl⸗ 
hauſen, Kopike n. Gattin a. Bartenftein, Naß a. Thorn, 
Szinnatolski a. Culm, Bach a. Mainz, Kokosky aus 
Steegen u. Grunow a. Altenſtein. 

Hotel zum Kronprinzen. 

General-Major v. Kettler a. Bromberg. Admi⸗ 
niſtrator Gründler a. Gr.⸗Mehlſau Sergeant Eiſer- 
mann d. Bromberg. Die Gutsbeſ. O. Wiedenz und 
A. Wiedenz a. Bromberg, Korczewsk a. Selden, Schi⸗ 
borcke a. Leßno, Kluge a. Neukirch, Schmidt a. Barowken, 
Dammer a. Gluſchewa u. Wiebe n. Familie a. Marien⸗ 
burg. Rentier Grotzte a. Braunſchweig. Gerlchts⸗ 
Artuar Beermann a. Elbing. Pfarrer Kavowei aus 
Leßno. Die Kaufl. Kretſchmer a. Berlin, Seed aus 
Breslau, Krohne a. Magdeburg, Krohn aus Mainz, 
Lachmund a. Hannover, Genß, Grau u. Pauti aus 
Berlin u. Schmidt a. Bordeaux. 

Walter's Hotel. 


Dberft Römer a. Königsberg. Erſter App.-Ger.- 


Präſident Breſthaupt n. Frl. Tochter a. Marienwerder.“ 
Reg.-Aſſeſſor Dr. Fehſe a. Königsberg. Oberſtall. und | 


Regts.⸗Arzt Dr. Knapp a. Stettin. Kreisrichter Hage⸗ 
meifter a. Stralſund. Prem. ⸗Lleut. im 2. Oſtpr. Gren. 
stegt. No. 3 v. d. Pouſſardiere a. Bartenſtein. Prem.“ 
ent. u. Brigade ⸗ Adjutant Wörmann aus Bromberg. 
Gebr. v. Zaſtrow a. Königsberg. v. Dönboff aus 
Duſkainen. Die Rittergutsdeſ. Boltz a. Krekſen und 
Wachenhuſen a. Colenſome. 
n. Familie a. Schöneck. Frau Majorin v. Krauſe nebſt 
Familie a. Thorn. 
Frl. Tochter a. Roſenthal. 
v. Zaſtrow a. Lappin. 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Müller a. Freiburg, Krappe, Gröning, 
Adelberg, Flatow u. Heiſeler a. Berlin, Hanke a. Mühl⸗ 


haufen, Cahn a. Cöln, Döhnhardt a. Leipzig, Furth u. 


Bohm a. Breslau u. Anderſen a. Frankfurt a. M. 
Hotel de Thorn. 

Kreis⸗Ger.⸗R. Heizer u. Fabrikant Kurtzig n. Söhne 
a. Inowraclaw. Fabrik. Appelbaum a. Berlin. Die 
Kauft. Knaak n. Gem a. Culm, Fiſcher a. Nordhauſen, 
Hufter a. Cobtenz, Lüderitz a. Hamburg, Lakenmacher 
a. Lübeck u. Mink n. Gatt. a. Marienburg. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. Rieß a. Tuchel. Die Reg. Referendare Gott: 
ſchalk a. Breslau u. v. Salmanth, a. Liegnitz. Profeſſor 
Suſemühl a. Meiningen. Die Gutöbei. Weſſel aus 
Stüblau u. Mix a. Kriefrohl. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Deſſau n. Fam. a. Gartow. Profeſſor 
Friedmann u. Rentier Lenk a. Berlin. Die Kaufleute 
Brandt a. Hamburg u. Müller a. Neuſtadt. Die Bau- 
führer Jericke aus Dirſchau, Wilke und Huliſch aus 


Marienburg. 
6 Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutöbei. Herrmann n. Fam. a. Worczewo, 
Janſen a. Reichenau u. Stephani aus Gallinowken. 
Rentier Leitner a. Berlin. Agent Steinert a. Charlotten» 
burg. Seminarlehrer Schmidt aus Graudenz. Beamter 


Fiſcher a. Königsberg. Die Kaufl. Mahlke a. Berlin, 


Kohlhoff a. Cronenberg, Grahde a. Duͤſſeldorf u. Lanteck 
aus Querbach. 


Bietoria - Theater. 


5 N der 
Dienſtag, den 4. Auguſt. Erſtes Gaſtſpiel der geaiht 1. Ungzaich. Bericlatß LTE oholnmetet, 


Königl. preuß. Hofſchauſplelerin Frl. Herrlinger. 
Die Grille. Ländliches Charaktergemälde in fünf 
Akten von Ch. Bird» Pfeiffer. 

F. HKullack. 


Seebad Westerplatte. 


geden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


SOA 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 n, bes 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller. 


Zur geneigten Beachtung 
während des Dominiks 


empfehle ich dem hochgeehrten Publikum mein durch 

vorthelthafte Einkäufe auf der letzten Leipziger Meſſe 

auf's Vollſtändigſte für die bevorſtehende Winter ⸗Saifon 
complertirtes 


großes Pelz- und Uauchwaaren- 
Lager nebſt Mühenfabrik, 


Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe dem Glockenthor. 

Außer den auf's Reichhaltigſte ſortirten fertigen 
Pelzen für Herren und Damen find Muffen, Pelz⸗ 
tragen, Pellerinen ꝛc., nach den neueſten Modellen ge. 
fertigt, in großer Auswahl und in allen gangbaren Fell. 
gattungen auf Lager; auch mache ich noch beſonders 
zur Selbſtfertigung und für Putzmacherinnen auf 
alle Gattungen Pelzbeſätze und Angorafranzen aufmerf. 
ſam. Do Reparaturen an Pelzwaaren von mir auf's 
Eleganteſte und zu den billigſten Preiſen ausgeführt 
werden, ſo bitte ich um rechtzeitige Aufträge, beziehe 
mich auf das mir bisher geſchenkte Vertrauen und werde 
auch ferner beſtrebt fein, das geehrte Publikum reell 
und prompt zu bedienen. Hochachtungs voll 


Jacob Goldschmidt. 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe dem Glockenthor. 


ür Geſchlechtsleidende! 


ebenspillen (auch Elixir) gegen geschwächte 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlechts⸗ 


krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß heilt 


Poſthaltereibeſ. Behrendt“ 


Frau Gutsbeſ. Lachmanski nebft |. 
Frl. v. Windiſch u. Fräul. f 
Die Kaufl. Drewenftädt aus 


raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipzig! 


S ü e 
| Hiemit erlaube mir einem hochgeeheten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meinem I 
Gold-, Silber- & Alfenide-Waaren-Lager 


jetzt noch 


Silberplattirte Waaren 


aus den renommirteſten Fabriken hinzugefügt habe, und empfehle dieſelben zur geneigten Beastung: 391 


M. A. Roggatz, 
Sr. Königl. Hoheit u | 


— 


42 


Von Freitag, den 31. Juli e., bis einſchließ⸗ 
lich Mittwoch, den 5, Auguſt, fahren die Dampfe 
böte „Vorwärts und „Linau“ zwischen 


Danzig, Tiegenhof u. Elbing 


2 ® 
ze" täglich 
und zwar Morgens 6 Uhr von Elbing, Morgens 
6½ Uhr von Danzig. 
Die Expedition der Elbinger Dampfböte, 
Benno Loche, 
TE Dundegaffe 60. ER 


Barometer 


von 2½ Thlr. an, bis zu den feinften 
Aueroid⸗ u. Metallbarometern, 
Bade⸗, Fenfter: und Stuben: 
Thermometer, 


Alkoholometer, 


Maiſch⸗, Bier⸗, Branntwein⸗, Eſſig⸗ 
Kartoffelprober zc., 


vollſtändige Brennerei⸗ 
Beſtecke, 


ſowie sämmtliche zur Brauerei und Brennerei gebb“ 
rigen Prober empfehlen in ſtets großer Auswahl zu 
den billigſten Preiſen 


Bormfeldt & Salewski, 
vormals: C. Müller, 
Jopengaſſe No. 40, am Pfarrhof. 


Ein Halbverdeck-⸗Wagen 1- und 2ſpännig iſt 
Langgarten Nr. 44 billig zu verkaufen. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Zur hohen Beachtung für 
Bruchleidende. 


Der berübmte Bruch⸗Balſam, deſſen hoher Werth 
ſelbſt in Paris anerkanut, und welcher von vielen me 
diciniſchen Autorſtäten erprobt wurde, welcher auch 
vielen tauſend Fällen glückliche Curen bervorbrachte, tanı 
jederzeit direct brieflich vom Unterzeichneten die Schachte 
A 2 Tolr. gegen Einſendung des Betrages, da die Pal‘ 
nachnahme nicht stattfinden kann, bezogen werden. Fü 
einen nicht fo alten Bruch ift eine Schachtel hinreichend, 


J. 3. Kr. Eiſenhut in Gais, b. St. Gallen ( Schwei 
Von den vielen 1000 Zeugniſſen folgt bier nut 


eines aus neueſter Zeit. f 
Eiſenhut in Gais = 


Dem Herrn J. J. Kr. 
St. Gallen bezeuge ich hierdurch, daß ich den von Ib 
bereiteten Bruchbalſam in mehreren Fällen angewen 
und ſtets günſtige Erfolge nach deſſen Gebrauch feen 
bei ältern Perſonen und veralteten Leiden zu beoba 
Gelegenheit gehabt habe. 5 

Jusbeſondere aber empfiehlt ſich der gedachte brut 
balſam bei Kindern, wo ich in einigen Fällen in kurz 
Zeit Heilung von Leiſtenbrüchen geſehen habe. 

Alt⸗Berun, den 1. Juni 1868. 

Reg.-Bez. Oppeln. 
Dr. Stark, 


(L. S.) Königl. Stabs- Arzt, R. 
Medile., Chirurg u. Geburtehelſe 


| Hof⸗Jouvelier 
Kronprinzen von Preußen. 


st 


af 
J es 


Dresden u. Rhuda a. Stolpmünde. ZZ Wollwebergaſſe 12. S — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


